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Qualitätsstandards pädagogischer Begleitmaßnahmen

im grenzüberschreitenden Freiwilligendienst

zur Selbstverpflichtung von Mitgliedsorganisationen der

Aktionsgemeinschaft Dienst für den Frieden (Stand: 25.06.2003) 
1. Zweck

Grenzüberschreitende Freiwilligendienste bewegen seit Mitte der 90er Jahre eine zunehmende Zahl von jungen Menschen wie auch Trägerorganisationen, die diese Menschen in geeignete Projekte vermitteln. Die Aktionsgemeinschaft Dienst für den Frieden (AGDF) veranstaltet durch ihre Mitglieder zum Teil bereits seit über vierzig Jahren solche längerfristigen Dienste. Das besondere Profil der AGDF-Dienste wird insbesondere im pädagogischen Begleitprogramm deutlich, das integraler Bestandteil dieser Maßnahmen ist und durch welches Lernen im Sinne der friedenspolitischen Leitsätze der AGDF im Einsatz erst ermöglicht wird. 

Dieses Dokument stellt die Standards von Vorbereitungs- und Begleitprogrammen für Freiwilligeneinsätze der AGDF dar, zu denen sich die Mitgliedsorganisationen, die längerfristige grenzüberschreitende Freiwilligeneinsätze veranstalten, verpflichtet haben. Die AGDF-Mitglieder verständigen sich über Maßnahmen und Mechanismen der Qualitätssicherung im Sinne dieser Standards.

2. Freiwilligendienst in der AGDF

Die AGDF versteht ihre Arbeit vor dem Hintergrund eines umfassenden Friedensbegriffs: Frieden „ist ständige Arbeit gegen die Ursachen von Not, Gewalt, Unfreiheit und Angst.“ In diesem Zusammenhang sind Freiwillige Menschen, die „lernen und zur Erneuerung in Kirchen und Gesellschaft beitragen“.
 Freiwillige sind nicht ausschließlich jüngere Menschen, sondern auch ältere Personen können bei AGDF-Organisationen einen Freiwilligendienst leisten. Dennoch erfährt der Freiwilligendienst für junge Erwachsene die größere Aufmerksamkeit.

Ernst von der Recke beschreibt die Dienste der AGDF folgendermaßen: 

„Die Friedensdienste stellen sich der Aufgabe, Menschen, Völker und Generationen, die einander verraten, unterdrücken oder bekriegen, zu verbinden. Noch mehr als das Heilen von Wunden braucht das Heilen der Erinnerung Zeit. Neue Erfahrungen sollen gemacht werden können gerade angesichts von Schrecken und Schuld. Gleichzeitig kann Wachsamkeit eingeübt, kann auf gerechte Strukturen hingearbeitet werden. Die Freiwilligen  arbeiten zwar meistens irgendwo an einem entlegenen, unbedeutenden Ort und gewinnen Freundschaft nur zu ein paar wenigen, so doch namentlich zu benennenden Menschen. Dennoch, für alle, die in irgendeiner Weise Anteil an ihrem Dienst oder ihren Erfahrungen nehmen, geschieht eine Umwandlung: fremde, feindliche Welt wird zum heimatlichen Planeten. Unterschiede in Herkunft und Anschauung verlieren ihren bedrohlichen Charakter, Interessen lassen sich miteinander vergleichen.“

Dieses Verständnis - in einer Formulierung von Anfang der 90er Jahre - spiegelt einerseits die Erfahrungen einer von 2.Weltkrieg, Faschismus und Nachkriegszeit geprägten Generation, andererseits die in den 60er Jahren aufkommende Diskussion über globale Verantwortung und Solidarität wieder. Doch auch schon in den ersten Nachkriegsjahrzehnten spielte die Möglichkeit, durch Freiwilligendienst Auslandserfahrungen zu machen, eine Rolle bei der Motivation junger Menschen. Das Motiv der „Zeugenschaft“ für bestimmte Friedensziele, das besonders in den 70er und 80er Jahren viele Freiwillige zum Einsatz bewegte, muss und wird heute in seiner Ich-Bezogenheit hinterfragt.

Heute stellen sich Freiwillige und die sie vermittelnden AGDF-Organisationen im allgemeinen pragmatischer dar. AGDF-Mitglieder verfolgen mit grenzüberschreitenden Freiwilligendiensten beispielsweise folgende Ziele:

· „Freiwilligendienst ist immer auch Friedensdienst. Er ist immer Dienst an den Schwachen unserer Gesellschaft und er ist deshalb ein Beitrag zur Gestaltung einer menschenwürdigen Gesellschaft.“

· „Freiwilligendienst ist ein Beitrag zu Frieden und Gerechtigkeit.“

· „Freiwillige haben die Chance, mit ihren Fähigkeiten und Ideen die Arbeit des jeweiligen Projektes zu unterstützen und neue Akzente zu setzen.“

· „... er hilft, Menschen einander näher zu bringen, die sich in einer langen Geschichte der militärischen und politischen Konfrontation fremd geworden sind.“

· Freiwilligendienst ist „eine wichtige Lernzeit im Leben eine/s jede/n Freiwilligen. Diese Zeit ist mit der Chance des interkulturellen Lernens und des gelebten Engagements für die Mitmenschen in einem fremden Land verbunden... Er lehrt die Andersartigkeit zu achten und fördert den Austausch zwischen Religionen und Kulturen. Andererseits ermöglicht der Friedensdienst das Erlernen einer Sprache und die Übernahme von Verantwortung in einer fremden Umgebung.“

· „Christliche Liebe ist eine zentrale Ausdrucksform christlichen Glaubens und Basis unseres Verhältnisses zu allen Menschen ungeachtet ihres Glaubens, ihrer Rasse, ihrer Nationalität, ihres Geschlechtes und ihrer politischen Ansichten. Unsere Antwort auf menschliche Konflikte, Ungerechtigkeit, Krieg und Rassenkonflikt gründet in den biblischen Aussagen zur Gewaltlosigkeit. Freiwilligendienst ist ein positiver Ausdruck dieses Verständnisses.“

· „einen freiwilligen Einsatz ... zu leisten und so andere Kulturen kennen zu lernen und die eigene Persönlichkeit weiter zu entwickeln.“

· „... jungen Menschen eine alternative, nicht formale Lernerfahrung zu ermöglichen. ...ihre Energien sinnvoll einzusetzen und vorhandenes Interesse zu vertiefen. ... jugendlichen Elan mit Verantwortung zu kombinieren, Kreativität in das Mitwirken an konkreten Aufgaben einfließen zu lassen und Erfahrung im Organisieren und Managen zu sammeln und somit das eigene Selbstvertrauen und gleichzeitig die Fähigkeit zur Teamarbeit zu stärken.“

· „Die Entsendung von Freiwilligen soll ein Beitrag zur Verständigung und zum Frieden zwischen den Menschen und Völkern sein und geschieht im Rahmen des christlichen Friedenszeugnisses und ökumenischer Partnerschaft. Der Friedensdienst ist ein Zeichen ökumenischer Verantwortung der Landeskirche. Die Freiwilligen sind Vertreter unserer Kirche und können als Mittelsmänner und Mittelsfrauen auftreten.“

· „Der FÖF will die Zivilgesellschaft stärken durch das Engagement Einzelner in sozialen Projekten. Er will das Verhältnis der Generationen ... ausgleichen. Soziales Lernen steht im Mittelpunkt des Dienstes. Teilen, Geben und Nehmen sind Säulen für eine funktionierende Gemeinschaft. Begegnung mit fremden Sprachen und Kulturen, anderer Lebenswelten und Arbeitszusammenhänge, ... führen zu sozialen Schlüsselqualifikationen...“10
Im Vergleich zur Analyse von der Reckes wird deutlich, dass die Erwartung, einen tatsächlichen Beitrag zu Frieden zu leisten (etwa durch Stärkung der Zivilgesellschaft), größeren Raum einnimmt als der heilende Beitrag des Dienstes. Andererseits stellen die beteiligten Organisationen den Dienstgedanken hinter einem neuen Verständnis von „Nützlichkeit“ in der modernen Welt zurück, indem die Möglichkeit, neue Schlüsselqualifikationen zu erlernen, in den Vordergrund gerückt wird. 

Seit der ersten Hälfte der 90er Jahre verstehen AGDF-Mitglieder ihre Freiwilligenprogramme als „Soziale Lerndienste“
. Doch war der Lernaspekt hier noch eng mit dem Friedensbegriff verbunden: Lernen im und am Friedenshandeln für sich, für die Gesellschaft des Gastlandes und für die Gesellschaft zu Hause. Heute werden zusätzliche Lernziele benannt, die nicht mehr oder zumindest nicht mehr ausschließlich in dieses Denken eingeordnet werden können, sondern eher einen Bezug auf die Erfordernisse einer mobilen, Anpassung erfordernden Lebens- und Arbeitswelt aufweisen. Es sind: Erlernen einer Sprache, Übernahme von Verantwortung, die eigene Persönlichkeit und Selbstvertrauen entwickeln, Erfahrung im Organisieren und Managen sammeln, Teamfähigkeit stärken.

Hier ist macht sich der Einfluss des Europäischen Freiwilligendienstes (EVS) bemerkbar, an dem einige AGDF-Mitglieder aktiv beteiligt sind und vor dessen „modernisierender Kraft“ auch andere nicht ihre Augen verschließen können. Denn wer jungen Menschen heute dort begegnen will, wo sie sich heute befinden, trifft auf sehr pragmatisch denkende, unter verschiedenen Angeboten abwägende Personen. Diese jungen Menschen erhalten ihre Sozialisation nicht mehr vorrangig durch politische Bewegungen
 oder den Kontakt mit sie motivierenden „charismatischen“ Personen, etwa in Kirchengemeinden oder auf Workcamps
. Sie erfahren über Freiwilligendienste über das Internet oder auf „Events“, sie suchen sich den Einsatzplatz vielleicht sogar auf einer der Webseiten wie One World Jobs, für die unsere Dienste ursprünglich einmal die Expertise geliefert haben. Reisen ins Ausland ist auch nicht mehr so außergewöhnlich, denn viele junge Menschen verfügen bereits über erhebliche Reiseerfahrung innerhalb Europas oder sogar nach Übersee
. Oft spielt die Möglichkeit, durch einen Freiwilligendienst im Sinne der Paragrafen 14b und 14c des Zivildienstgesetzes seine Dienstpflicht außerhalb starrer Rahmenvorgaben abzuleisten, auch eine Rolle bei der Motivation junger Männer. Der veränderte Zugang zum Freiwilligendienst kann nicht unbeachtet bleiben.

Andererseits bedeuten die veränderten Rahmenbedingungen auch Chancen und Aufgaben für Freiwilligendienste. Mehr als je zuvor sind junge Menschen gefordert, sich ihre Biografie selbst „zu schneidern“, den Sinn ihres Lebens eigenständig zu gestalten. Ideologieangebote haben an Glaubwürdigkeit verloren oder können im Sinne von Gerechtigkeitshandeln keine Alternative sein. Vorgegebene Karrieren und Lebensläufe verlieren seit den 80er Jahren an Bedeutung, neue Berufsbilder entstehen in einer Diversität
, auf die wir noch kaum vorbereitet sind
. Junge Menschen sind gefordert, sich einen Platz in einer komplexen Welt, die sie oft auch nicht auf einfache Muster reduzieren wollen, zu erarbeiten und sind offen für Dialog und Unterstützung. 

Hier entstehen für AGDF-Mitglieder neue Zugänge: Freiwillige werden ausgestattet mit Organisationserfahrungen statt sie ausschließlich als „Friedensbringer in die Welt“ zu schicken. Der Dienstgedanke kann thematisiert und politisch nutzbar gemacht werden. Die Grenzen, das Versagen des Zeugengedankens kann beschrieben werden und zu einer differenzierteren Sichtweise der eigenen gesellschaftlichen Rolle leiten. Diese Zugänge und Leistungen von AGDF-Organisationen stehen in engem Zusammenhang mit ihren grundsätzlichen Zielen und unterscheiden sie von anderen Organisationen, die Freiwilligendienst veranstalten.

Freiwilligendienste sind so Teil eines friedenspolitischen Gesamtkonzepts der jeweiligen Organisationen, was sich in den Leitsätzen der AGDF wiederspiegelt.

3. Pädagogisches Programm

Freiwilligendienst selbst ist ein Bildungsprogramm. Die Bildungsziele müssen also durch die gesamte Maßnahme erreicht werden, an der der praktische Einsatz den zeitlich größten Anteil einnimmt. Es geht um „die Freisetzung des enormen Potentials, das der freiwilligen Entscheidung, der Selbstverpflichtung entspringt für die Motivierung von Menschen zum Dienst am Nächsten und zur eigenen Veränderung“.
 Das beabsichtigte Lernen während des Einsatzes wird durch das Begleitprogramm erst möglich. Daher sind die pädagogischen Begleitmaßnahmen integraler und existentieller Bestandteil des Freiwilligendienstes, ohne die sich sein Charakter verändern würde.

Dies spricht für folgende Aufteilung und Struktur von Maßnahmen:

1. Eine ausführliche Orientierungs- und Vorbereitungsphase im Heimatland, in der Motivation, Fragen und Befindlichkeiten der zukünftigen Freiwilligen aufgenommen und in Zusammenhang mit den Zielen der Dienste gebracht werden. An zweiter Stelle steht die konkrete Vorbereitung auf die Auseinandersetzung mit der Realität in Gastland und Projekt. Dies wird aus einem, besser mehreren Seminaren plus Beratungsgesprächen, gelegentlich zusätzlich einem vorbereitenden Projektbesuch bestehen.

2. Eine Einführung in die Lebens- und Arbeitsrealität im Gastland, einschließlich der Erörterung von Techniken des Umgangs mit Unterschieden (Sprache, Lebensweise, Arbeitsbedingungen, etc.) und praktischer Fragen. Bildung einer Peer Group von Freiwilligen im Gastland, die diese Erfahrungen verarbeiten können
. Dies kann durch ein Einführungsseminar im Gastland und eine Orientierungsphase vor Ort geschehen.

3. Eine Begleitung während des Einsatzes zur weiteren Bearbeitung von Problemen im Einsatz (Projekt, Land, Team) und damit zur Moderation des „nützlichen“ Lernens, aber gerade hier für Friedensdienste auch des Transfers dieser Lernerfahrung im Sinne ihrer Ziele. Dies erfolgt durch mindestens ein Begleitseminar, kann jedoch sinnvoll auch durch persönliche Betreuung (Besuch, regelmäßiger individueller Kontakt) ergänzt werden.

4. Eine Nachbereitung durch die entsendende Organisation durch Gespräch (debriefing), Seminar und Einbindung in unterschiedliche Angebote.

Daraus ergibt sich folgender Standard für die Struktur der pädagogischen Maßnahmen:

	
	Umfang
	Ort
	Terminierung
	Gestaltung

	Orientierungs- und Vorbereitungsphase
	Insgesamt mindestens 12 Programmtage
	Deutschland
	Bis zu sechs Monaten vor der Ausreise, Ende des letzten Seminarteils spätestens zwei Wochen vor Ausreise
	1-2 Seminare plus persönliches Gespräch mit VertreterIn des Friedensdienstes

	Einführung in die Lebens- und Arbeitsrealität im Gastland
	
	Gastland
	Beginn des Einsatzes
	Wenn möglich teilw. Seminar, sonst durch Ansprechperson in Aufnahme-organisation

	Begleitung während des Einsatzes 
	Mindestens 5 Tage
	Gastland (ggfs. regional)
	Nach mindestens 3 Monaten Einsatz
	Seminar oder Seminare, ggfs. ergänzt durch persönliches Gespräch/ Besuch

	Nachbereitung 
	Mindestens 3 Tage
	Deutschland
	Nach der Rückkehr, jedoch nicht direkt im Anschluss, innerhalb eines Zeitraums von 1-3 Monaten
	Seminar, veranstaltet durch die entsendende Organisation oder auf AGDF-Ebene


Dies ergibt einen zeitlichen Mindeststandard von 20 Seminartagen, der von den Diensten individuell gestaltet wird. Eine ausreichend hohe Zahl von Seminartagen - abhängig von den jeweiligen Gegebenheiten - findet im Gastland statt. Die Terminierung der Seminare ist von großer Bedeutung für den Erfolg des Programms, da nur auf diese Weise Erfahrungen gemacht und angemessen reflektiert werden können.

Die einzelnen Maßnahmen genügen folgenden inhaltlichen Standards:

1. Orientierungs- und Vorbereitungsphase im Heimatland
· Motivation, Erwartungen und Ängste der Freiwilligen - hier werden Zugang und grundsätzliche biografische Fragen der Freiwilligen bewusst gemacht, erörtert, ernst genommen und kritisch betrachtet. Dies schafft erst Offenheit für Veränderungsprozesse. Daher steht dieser Punkt mit hoher Priorität am Anfang der Aufstellung.

· Auseinandersetzung mit den Zielen, der Geschichte und den Absichten der entsendenden Organisation. Abklärung gegenseitiger Erwartungen. 

· Auseinandersetzung mit der eigenen Rolle als „Freiwillige/r“: Spannungsverhältnis von sinnvoller Tätigkeit und Freiwilligkeit, Lernen und Zeugenschaft, etc. Vorstellungen von Engagement, biografischen Zielen und Möglichkeiten diskutieren. Friedenswillen stärken, aber Hybris verhindern helfen.

· Freiwilligendienst als Sozialer Lerndienst.

· Freiwilligendienst als Friedensdienst - welcher Beitrag zum Frieden kann konkret geleistet werden, was ist Frieden, wo ordnet sich der Einsatz in Friedensprozesse ein, Thematisierung von Friedensstrategien.

· Eigene Identitäten, individuell und kollektiv - Auseinandersetzung mit Herkunftsidentität, historischen Beziehungen zur Einsatzgemeinschaft, Problematisierung von „kollektiven Identitäten“. Entwicklung von Bewusstsein über die Veränderbarkeit von Identitätskonstruktionen.

· Umgang mit Vorurteilen, eigenem Rassismus und interkulturelles Lernen - Selbstwahrnehmung und Fremdwahrnehmung.

· Kommunikation und Konflikte.

· Rechte und Pflichten von Freiwilligen.

· Konkrete Informationen über Entsende- und Aufnahmeorganisation sowie Einsatzland.

· Unterstützung aufbauen, Rückkehr berücksichtigen und Abschied nehmen. Thematisierung der Abschiedserfahrung.

2. Einführung in die Lebens- und Arbeitsrealität im Gastland

· Erörterung praktischer Fragen des Einsatzes und der Integration in die Gastgemeinschaft.

· Umgang mit fremder Sprach- und Kommunikationssituation, Techniken des Eigenerwerbs von notwendigen Kenntnissen.

· Umgang mit Konflikten im Einsatz, mit Vorgesetzten, im Team, in der Umgebung - hier wird an sozialer Kompetenz und Friedenshandeln in der näheren Umgebung gearbeitet.

· Erneute Betrachtung des Themas Identität und Herstellen von Kontakt zu anderen Freiwilligen.

3. Begleitung während des Einsatzes 

· Reflexion der bisher gemachten Erfahrungen, Überprüfung der ursprünglichen Ziele und Werte sowie Einordnung dieser Erfahrungen in den größeren Zusammenhang von Friedenshandeln, gesellschaftlichem Engagement.

· Sich als Freiwillige/r, als Person im Gastland sehen, Wahrnehmungsmuster hinterfragen, Lernen aus der Begegnung.

· Konkrete Problemlösungsstrategien: Umgang mit Konflikten, Selbstmanagement, Gestaltung der Lebens- und Arbeitssituation.

· Freiwilligendienst als Friedensdienst - welcher Beitrag zum Frieden kann konkret geleistet werden, was ist Frieden, wo ordnet sich der Einsatz in Friedensprozesse ein, Thematisierung von Friedensstrategien.

· Bilanz des bisherigen Einsatzes und Nachdenken über die letzte Phase und die Zeit danach.

4. Nachbereitung durch die entsendende Organisation 
· Austausch über die Erfahrung als Freiwillige/r, kritische Reflexion dieser Erfahrung, Überprüfung der ursprünglichen Ziele.

· Persönliches Lernen - Auswirkung des Einsatzes auf die eigene Biografie, welche Veränderungen sind eingetreten, was bleibt?

· Lernen für die Organisation - Feedback an Entsende- und Aufnahmeorganisation.

· Lernen für die eigene Gesellschaft - Was hat sich bei der Wahrnehmung des eigenen Landes/der eigenen Gesellschaft verändert? Wie kann die Erfahrung hier konkret umgesetzt werden? Welche Angebote gibt es? Verantwortung.

· Freiwilligendienst als Friedensdienst - welcher Beitrag zum Frieden kann konkret geleistet werden, was ist Frieden, wo ordnet sich der Einsatz in Friedensprozesse ein, Thematisierung von Friedensstrategien.

· Umgang mit Rückkehrerfahrung.

Das pädagogische Begleitprogramm kann als solches keine persönlichen Veränderungen oder Entwicklungen herbeiführen, dies bleibt den Betroffenen selbst überlassen. Es hilft Ziele zu definieren und zu vereinbaren, den kritischen Rückbezug auf diese Ziele immer wieder herzustellen und bei der eigenen Verortung (Motivation, Identität, Zukunft)
 zu unterstützen. 

Um Freiwilligendienst als Bildungsprogramm sinnvoll umsetzen zu können, richten sich die AGDF-Organisationen nach folgenden pädagogischen Standards:

· Es werden Ansprechpersonen zur Betreuung und Begleitung der Freiwilligen in Entsende- und Aufnahmeorganisationen benannt.

· Es wird überwiegend mit Seminaren gearbeitet (s.o.). Diese Seminare werden in Gruppen durchgeführt, die einen Austausch der Freiwilligen untereinander, einen lebendigen und kreativen Prozess erlauben.

· Eine geeignete Gruppengröße für Seminare umfasst 8-25 Personen.

· Seminare finden in Tagungshäusern statt, die ein Stück gemeinsames Leben in der Gruppe erlauben. Die Gruppe ist Lernort.

· Seminare werden von einem pädagogisch qualifizierten Trainingsteam geleitet, gemischtgeschlechtlich, erfahren in Freiwilligendienst.

· In die Begleitung werden an geeigneter Stelle ehemalige Freiwillige einbezogen (z.B. Vorbereitungsseminar).

· Das Programm der Seminare ist partizipativ angelegt.

· Teil der pädagogischen Begleitung ist die Anregung zur ergänzenden Auseinandersetzung mit den im Curriculum vorgegebenen Inhalten (z.B. durch Praktika, Referate, Hospitationen, Tätigkeit als ReferentInnen).

· Die pädagogische Begleitung orientiert sich an der Lebenssituation, den Wünschen und Bedürfnissen der Freiwilligen, knüpft an ihren Erfahrungen an und setzt diese in Beziehung zu Erwartungen und Programm der Dienste.





























�  Webseite der AGDF zu „Christliche Freiwilligendienste“.


�  Herbert Fröhlich, Ernst von der Recke, Wilfried Warneck: Alles wirkliche Leben ist Begegnung. Olms-Vlg.: Hildesheim, Zürich, New York 1991.


�  Eckehard Fricke: Verständnis füreinander braucht Begegnung, in Zeichen Nr.1, 2001 (Rundbrief der ASF), zitiert nach der Internet-Version.


�  Beides nach Homepage der Bildungs- und Begegnungsstätte für gewaltfreie Aktion e.V. KURVE Wustrow unter www.kurvewustrow.org.


�  Förderkreis Sozialer Friedensdienst zur Völkerverständigung mit Osteuropa nach Homepage unter www.friedensdienst.de/freiwilligendienste/org.fsfv/index.html.


�  EIRENE, nach www.eirene.org/programme/nord/print.html, S.2.


�  Christliche Dienste, Mennonite Voluntary Service, nach www.christlichedienste.de/wer.html.


�  Internationaler diakonische Jugendeinsatz der Evangelisch-methodistischen Kirche, nach www.idje.de/home.htm.


�  YAP-CFD nach www.yap-cfd.de/freiw_dienste/evs1.htm.


�  Arbeitsstelle Frieden der Evangelischen Landeskirche Baden nach www.friederle.de/frei/zielsetz.htm.


� s. Diskussion des Berichts der EKD-Arbeitsgruppe zur Zukunft christlicher Friedensdienste


� Dies soll nicht bedeuten, dass es diese Bewegungen nicht gibt oder dass sie keinen sozialisierenden Charakter haben. Doch scheinen Bewegungen nicht mehr vorrangig die Quelle für neue Engagierte in grenzüberschreitenden Freiwilligendiensten zu sein.


� Workcamps sind die Verlierer unter den Austauschprogrammen - sie ziehen besonders im Inland immer weniger deutsche (und auch westeuropäische) Jugendliche an und sind daher auch kein Einstieg in den Friedensdienst mehr.


� Wer Reisen will, bemerkt oft, dass Freiwilligendienst die kostspieligere Alternative ist. Deshalb müssen Dienste transparenter machen, was sie zusätzlich zu bieten haben. Allerdings ist unter jungen Menschen, die sich für Einsätze in Osteuropa oder im Süden entscheiden, oft eine höhere gesellschaftspolitische Motivation erkennbar (Mitteilung von E. Freise, EIRENE).


� Vergl. die Übersichten in Branchenverzeichnissen oder die Listen neuer Studiengänge an Hochschulen.


� Besonders Schulen und Arbeitsberatungen versagen hier oft vollständig.


�  Eckehard Fricke: Verständnis füreinander braucht Begegnung, in Zeichen Nr.1, 2001 (Rundbrief der ASF), zitiert nach der Internet-Version.


� Es ist interessant zu berücksichtigen, dass Freiwillige zwei verschiedenen Peer Groups angehören: den ausreisenden deutschen Freiwilligen, die sich vorher und nach dem Einsatz treffen (eine Gruppenzugehörigkeit, die während des Einsatzes selbst ruht), und den im Gastland lebenden Freiwilligen einer (Entsende-, Aufnahme-) Organisation, eines Netzwerkes oder eines Programms.


� In manchen Fällen wird es eine Verschiebung von Inhalten dieser Maßnahmen in die Maßnahme unter (1) geben.


� Hierein gehört auch das Kennenlernen der „Kunst des Dienens“ als Prozess von beidem, Geben und Empfangen (BVS)
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